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Das sagt die AWO 

Der „braunschweig-spiegel“ traf sich mit Dirk Bitterberg, Stellvertretender AWO-

Vorstandsvorsitzender, und Bereichsleiter Ulf Kelchheuser zum Interview. „bs-spiegel“ 

wollte wissen: 

Wieviel Festangestellte und wie viel 1-Euro-Jobber arbeiten in der Radstation? 

Kelchheuser: „Wir beschäftigen einen Meister, einen Sozialpädagogen und im Sommer eine 

Saisonkraft. Es stehen 21 Plätze für Arbeitsgelegenheiten in Sechs-Stunden-Schichten zur 

Verfügung.“ 

bs-spiegel: Wie motiviert sind die „Freiwilligen“ vom Jobcenter? 

Bitterberg: „In der Radstation werden wegen des Schichtdienstes und der Wochenendarbeit 

nur Freiwillige beschäftigt.“ 

bs-spiegel: Wie lange arbeiten die 1-Euro-Jobber ohne Aufsicht? 

Kelchheuser: „Etwa die Hälfte des Tages und natürlich an Wochenenden und Feiertagen. Der 

längste Dienst abends dauert bis 22.30 Uhr, bei Verspätungen von Spätzügen manchmal ein 

paar Minuten länger, damit die Kunden an ihre Räder kommen.“ 

bs-spiegel: Führen 1-Euro-Jobber Reparaturen durch? 

Kelchheuser: „Ja“. 

bs-spiegel: Macht die Radstation den gewerblichen Fahrradläden Konkurrenz? 



Bitterberg: „Wir reparieren keine hochwertigen Komponenten, sondern führen nur 

niederschwellige Reparaturen aus. Der Umfang der Arbeiten ist mit dem Bündnis für Arbeit 

und der Braunschweiger Zweiradinnung abgesprochen. Der Innungsmeister guckt regelmässig 

unsere Aufträge durch. Sonst würde das Jobcenter uns die Radstation gar nicht genehmigen.“ 

Kelchheuser: „Und vor der Radausgabe an den Kunden guckt der Meister natürlich noch mal 

drauf, wenn es um sicherheitsrelevante Arbeiten geht.“ 

bs-spiegel: 1-Euro-Jobber haben sich darüber beschwert, dass sie keine Arbeitskleidung 

bekommen haben. 

Kelchheuser: „Wer nach einem Blaumann fragt, kann auch einen haben. Spezielle 

Sicherheitskleidung ist aber nicht notwendig.“ 

bs-spiegel: Aus welchen Geldquellen erhält die Radstation Förderungen und Mittel für den 

laufenden Betrieb? 

Kelchheuser: „Das Gebäude gehört der Bahn. Die Stadt hat die Radstation gemietet. Als 

AWO zahlen wir an sich keine Miete, sondern nur Heizung und Verbrauchskosten. 

Dazu bezahlt das Jobcenter die Arbeitsgelegenheiten. Zur Zeit sind das 150,- / Monat pro 

Kopf, also rund 37.000 Euro im Jahr.“ 

bs-spiegel: Und wer steckt die Gewinne aus dem laufenden Betrieb ein? 

Kelchheuser: „Also, Gewinne fallen praktisch nicht an. Das Jobcenter zahlt im Jahr ca. 35.000 

bis 38.000 für die Festangestellten sowie die Begleitung im Büro. Dazu kommt der Zuschuss 

der Stadt zur Betriebssicherung von 49.000 Euro. An Umsätzen haben wir im Jahr etwa 

140.000 Euro, aber davon müssen ja auch die Ersatzteile, Arbeitsmittel etc. bezahlt werden. 

Wir sind schon froh, wenn wir am Jahresende eine schwarze Null schreiben. In einem Jahr 

mussten wir mal 25.000 draufzahlen. Und wenn Überschuss erwirtschaftet wird, wird er mit 

dem städtischen Zuschuss verrechnet.“ 

bs-spiegel: Zum Betriebsklima: Wir haben gehört, dass es Fehlstände in der Kasse gab, 

Ersatzteile verschwunden sind, 1-Euro-Jobber betrunken waren oder nicht mehr erschienen 

sind – stimmt das? 

Kelchheuser: „Das ist praktisch nicht möglich, denn die Kasse hat eine Doku. Es gab mal 

einen Fall, da hat einer in die Kasse gegriffen. Aber deshalb gibt es einen Sozialpädagogen, 

der das anspricht.“ 

Bitterberg: „Es fliegt keiner bei der Radstation raus, ausser bei Alkoholkonsum oder 

Diebstahl. Aber das kommt praktisch nie vor. Wir haben eine Reihe von Mitarbeitern, die 

traurig sind, wenn sie an der Zwei-Jahres-Grenze kratzen und gehen müssen. Wir leben von 

den Mitarbeitern in Arbeitsgelegenheiten, die gerne zu uns kommen wollen.“ 

Unser Informant gehört nicht dazu. Ihm erklärte Meister Göbel, als es mal zu 

Unstimmigkeiten kam: „Ich habe schon ganz andere rausgeschmissen; allein schon wegen 

Dummheit.“ 



Und der Informant stellt in Frage: „Die Radstation nimmt 8 Euro für einmal Fahrradputzen. 

Wenn die Arbeitskraft und der laufende Betrieb fremdfinanziert werden, dann liegt doch der 

Gewinn für die AWO ebenfalls bei 8 Euro. Und dasselbe gilt für die Fahrrad-Parkgebühren 

(80 ct./Tag), die den Großteil der Einnahmen ausmachen. Auch da sind doch Umsatz und 

Gewinn für die AWO deckungsgleich.“ Die Ersatzteilkosten bei Reparaturen würden den 

Gewinn der AWO ebenfalls nicht schmälern – sie werden schliesslich 1:1 an den Kunden 

weiterberechnet. 

Ergänzend teilte auf Anfrage DB-Sprecherin Sabine Brunkhorst mit: „Die Fläche, die die DB 

zur Verfügung stellt, ist rund 900 Quadratmeter groß. Erhoben werden lediglich die 

verbrauchsabhängigen Nebenkosten für Energie und Wasser.“ 

Da die 1-Euro-Jobber vom Jobcenter bezahlt werden und die Stadt für Betrieb und AWO-

Mitarbeiter 49.000 jährlich ausgibt, wären natürlich die Einnahmen aus dem angeblichen 

Umsatzerlös von 140.000 Euro interessant. Aber dazu gibt es nirgendwo einen 

Geschäftsbericht... 
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